
Bericht 1959 über AufnahJnen auf Blatt 16 (Freistadt) 

von HA;-,-s KuRZWEIL (auswärtiger Mitarbeiter) 

Im Sommer 19-59 wurde mir der südwestliche Teil des Blattes Freistadt, 1 : 50.000, zur 

Kartierung übergeben. Es handelt sich dabei um Übersichtsbegehungen im Raume von Freistadt. 

Summe rau, Kerschbaum, Reichental, Schenkenfelden und W aldburg. Die Begrenzungen waren 

im Norden die tschechische Grenze, im Osten die Bundess�mße, im Süden und Westen die 

angrenzenden Kartenblätter. Die Kartierung erfolgte im Maßstab l : 25.000. 

Im Becken von Freistadt tritt zieml:ich geschlossen der bekannte Granodiorit auf. ET läßt 

sich nach N bis Apfoltern, nach NW bis in die Gegend decs Vierhöferberges v·erfolgen. In diesen 

nördlichen Bereichen verliert er aber infolge der häufig auftretenden W einsberger GT.anite 

seine Geschlos-enheit. Diese bilden voT allem d•ie Gipfel der höher gelegenen Hügel. Der 

Granodiorit i,st meist völlig vergrust und wird als Sand gewonnen. Im N und NW ist er frischer. 

Makroskopisch gesehen handelt ·es sich -durchwegs um fein- his mittelkö•rnige Typen, die nur 

selten größeTe Feldspataugen zeigen. Der Bio�itgehalt ist beträchtlich, xenomorphe-r Quarz 

find·et sich nur in wenigen Körnern. Nach der Ausbildung der Biotitblättchen kann man eine 

Randfacies und einen inneren Kern der Granodiorite unterscheiden (wie FRASL). Im ersten 

Falle sind die Glimmer ziemlich groß und zeigen oft recht schön ausgebildete Kristalle. 

Sonst sind sie wesentlich kleiner und schlechter begrenzt. Die Granodiorite um den Vier­

höfe-rberg sind etwas grobkörniger, dürften aber dem Freistädter Typ zugerechnet werden. 

Ganggesteine konnte ich in allen drei Arten keine ausscheiden. 

Nördlich von Rainhach treten ehenfalls feinkörnige granitartige Gesteine (FiKG) •auf, die 

dem sogenannt-en Mauthauseuer Typ ähnlich sind. Es handelt sich um etwas saurere biotitrei!:he 

Gesteine, -in denen man zuweilen Muskowitschüppchen findet. Ob es sich nun um einen für 
sich allein dastehenden Granittyp oder um ein saures Differ·entiat des Granodiorits von Freistadt 

handeh, werden erst Schliffbestimmungen entscheiden. 

Dieses Gestein ist •ebenso wie der Granodiorit in ·eine alte Decke der W einsberger Granite 

intrud.iert. Reste davon find.en sich wie im Bereich des Freistädter Granodiorits auf höher 

gelegenen Hügeln. Di·e Verbreitung des FKG ist sonst einheitlich und er:streckt sich von 

Rainbach und Summerau bis nach Zulissen und Kerschbaum. Er ist meist stark verwittert und 

dient im weeentlichen zur Sandentnahme. 

Die flächenmäßig größte Ausdehnung haben die Weinsherger Granite. lnfolg-e ihrer groben 

Ausbildung sind sie von den üblichen ATten leicht zu trennen. S:ie treten nie in geschlossener, 

gleichmäßiger Ausbildung auf, sondern wechseln stark mit Feinkorngesteinen, die oft in 

Aderform auftreten:. Diese allerdings kann man auf der Karte nicht getrennt ausscheiden. 

Außler.dem handelt es sich nur um Nester mit rascherer Abkühlung ( ?), die aber doch zum 

W einsbe-rger Granit gerechnet werden müssen. In meinem Kartierungsgebiet gibt es zwei 

Hauptzüge ans W einsberger Granit. Beide verlaufen mit einer leichten Rundung von NNW 

nach ESE. Der eine beginnt im N be:i Allhut und lä-ßt sich über den Steinhauerherg, Reichental, 

den Schoherberg bis nach Waldburg v·erfolgen. Dort steht er mit Perlgneisen an, die ihn 

stärker aufgliedern. Ber zweite Zug liegt etwas weiter östlich parallel zum ersten und reicht 

von Eibenstein bis in die Nähe des Freistädter Bahnhofes. Dort wird er sehr oft vom Granodiorit 

durchstoß.en. W einsberger Granite findet man auch auf dem Gipfel des Thierberges, sowie um 

Zulissen und nördlich von Kerschbaum. 

Der Westteil des Kartenblattes besteht •a-us Perlgneisen. Es sind dies grobkörnige, biotitreiche 

Granitgneise, dereru Feldspäte dem Gestein das perlige Anssehen verleihen. Die Stärke ihrer 

metamorphen Durchbewegung wechselt sehr stark. Vorherrschend- sind Übergangstypen von 

Granit zum Gneis. Von Miesenwald verlaufen sie iiber den Thierberg bis in die Gegend südlich 

von Waldhurg. Man kann sie bis in die Nähe des Freistädter Bahnhofes verfolgen. Auß.erdem 

Teicht bei Unterschwandt eine Perlgneiszunge durch die Weinsherger Granite bis zu den 
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Granodioriten und begleitet diese, allmählich auskeilend, an ihrer W·estgrenze. Ganggesteine 

kon'clten nicht kartiert wer.den. Etwas stärker beansprucht sind die Gneise um Schenkenfelden. 

An der Grenze zu den Granodioriten sind sie stark mit diesen verzahnt und· g·ehen ohne nennens· 

werte Grenze in sie über. 

Süd'östlich von Rainbach, im Tal der Feldaist, stehen ebenfalls Gneise an. Sie sind plattig 

au:;gebildet. Man kann sie nach W zu nur mehr in Rollstücken erkennen. In de·r Nähe des 

Scherbengutes dürften sie auskeilen. 

Ganggesteine konnten, abgesehen von Apliten, keine angetroffen werd·en. Auf dem Vier­

höferberg, sowie S Bergacker habe ich in Rollstücken mögliche Ganggesteine aufgelesen. Ihre 

mikroskopische Untersuchung steht aber noch aus. 

Tertiäre Sande, Schotter und· Tone konnte ich NW des Freistädter Bahnhofes finden. Sie 

,ind z .. T. W·einsherger ·Graniten, Granodioriten und auch Perlgneisen auf•gelagert. V orhenschend 

:;ind gelbe Quarzsande mit etwas Glimmer. In den Aufschlüssen nehmen sie meist den obersten 

und untersten Teil ein, während hellgraue Tone und ziemlich sandige Schotter dazwischen­

liegen. Die Schotter bestehen vorwiegend aus Quarzgeröllen und haben einen Durchschnitts· 

durchm,es•ser von 3-5 cm. 

Zwischen Unterreichental und Schöndorf konnte ich gleichfalls· gelbe Sande antreffen, die 

ich ehenfalls für Tertiär halte. Außerdem dürften auch im Becken von Summerau tertiäre 

Ablagerungsprodukte Hegen, doch sind die Aufschlüsse zu schlecht, um Genaueres aussagen 

7.U können. 

Aufnahnuherieht 1959 über Blatt "Köftaeh-Voitsberg" (lalO.OOO) 

von VrKTOR MAURIN (auswärtiger Mitarbeiter) 

Im abgebufenen Jahr konnte irrfolge anderwärtiger Verp·fiichtungen fü.r die Kartiernng auf 

dem geologischen Spezialblatt des Köflach-Voitsberger Kohlenreviers nur ·etwa eine Woche 

aufgewendet werden. In dies·er Zeit wurde in erster Linie die Aufnahme der Kainacher Gosau 

und der Torton-Ablagerungen im Ber·eiche der Katastralgemeinden Hochtregist und Lobming· 

berg fortgesetzt. lnfolge der aus.gedehnten Waldungen lassen die A1ufschlußve.rhältnisse in 

diesem Abschnitt sehr zu wünschen ührig .. Da bei den Aufnahmen keine neuen Gesichtspunkte 

auftraten, sei auf die hereits 1958 gegebene .allgemeine Dar.stellnng hingewiesen. 

Parallel zu diesen Arheiten wurden die hydrogeologischen Untersuchungen für die geplante 

·Gruppenwasserversorgung de.s weststeirischen Industriegebietes (Lankowitz., Köf.lach, Rosen­

thai, Bärnbach, V oitsheq;) fortgesetzt. Die Notwendigkeit einer generellen Lö.sung der Wasser­

versorgungsprobleme dieses Raumes ergab sich einerseits infolge der raschen Entowicklung der 

Industrie und auch des Bergbaues, andererseits durch die rege Bautätigkeit in d·en letzten Jahren. 

Bei einer derzeitigen Einwohnerzahl von etwa 30.000 ist der Endausbau ( 40.000. Einwohner 

plus lndustriebedarfl mit einer Wassermenge von 13.000 m3/T.ag (150 l/sec) projektiert. Um 

diese Wassermenge sicherzustellen, wurde bereits vor einiger Zeit zusammen mit Herrn Doz. 

Dr. Dipl.-lng. G. HmssLEITNER der gesamte nordwe.ststeirische Ra<um ein,gehend unter.sucht. 

Dahei zeigte es sich, daß d,ie Möglichkeiten, größere W as.sermengen in einer wirtschaftlich noch 

tragbaren Entfernung zu erschroten, sehr beschränkt sind. Znr näheren Untersuchung wurden 

vorgeschlag.en: das Kaina,chtal unmittelbar oherhalh des Kainach-Schlöss.els, d.as Gradenbachtal 

an seinem Ausgang ins Köflacher Becken und an dritter Stelle das Södingtal oberhalb Stallhofen. 

Da im Gradenbachtal bereits zwei Pumphrunnen des W ass·erwerkes Köflach bestehen, wurde 

mit den Aufschließungsarbeiten im Kainachtal begonnen. Acht ·hier abgeteufte Bohrungen 

ergahen über Sandsteinen und Mergeln de1· Gosau leider nur eine sehr geringmächtige Tal· 

füllung. Die Übe.r.deckung der Gosau betrug 2 bis maximal 6,5 m. Unter einer schwachen, meist 

weniger als 1m dicken, lückenhaft entwickelten Lehmdecke liegen z. T. lehmige, z .. T. sandige 
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